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Biedermann als Brandstifter.

Eine typische Szene in einer deutschen Großstadt: eine als Spaziergängerin getarnte, ältere Dame läuft 
durch die Grünanlagen und öffnet, ganz plötzlich, in einem scheinbar unbeobachteten Augenblick, ihre 
angebliche Einkaufstasche, zieht eine kleine Tüte heraus und wirft blitzschnell Körner auf den Weg. Oder 
ein Rentner biegt im Schutze der Dunkelheit mit seinem älteren Opel unauffällig in eine Seitenstraße ein, 
steigt aus und verstreut ebenfalls Körner. Selbst am helllichten Tag nutzt eine eigentlich ganz harmlos 
aussehende Büroangestellte die versteckte Umgebung einer Brücke, um dort Mais, Gerste und Weizen zu 
verteilen. 

Jeder verantwortungsbewußte, aufmerksame Staatsbürger wird sich jetzt fragen, was da wohl geschieht.

Einerseits geben alle ertappten Körnerstreuer vor, Tierfreunde zu sein und deshalb hungernden Vögeln zu 
helfen. Dem Anschein nach könnte das auch stimmen, da die Personen in der Regel allesamt von 
Nachbarn und Kollegen als 'harmlos, nett und freundlich' beschrieben werden. Ihr Vorstrafenregister läßt 
in der Mehrzahl der Fälle auch keineswegs auf eine kriminelle Vorgeschichte schließen. Meist handelt es 
sich um scheinbar völlig unbescholtene Bürger.
Andererseits ergreifen die beim Körnerwerfen beobachteten Personen sofort die Flucht, wenn sie 
bemerken, daß sie bei ihrem Tun entdeckt wurden. Dieses Verhalten läßt zweifellos auf illegale 
Handlungen schließen.

Durch langwierige, zum Teil gefährliche Ermittlungen, bei denen Verdächtige tagelang observiert wurden, 
stellte sich heraus, daß die vordergründig harmlosen Tierfütterungen allesamt einem erschreckenden Ziel 
dienen: der zügellosen Vermehrung einer extrem gefährlichen Spezies, deren Gefährdungs-, 
Verschmutzungs- und Zerstörungspotenzial selbst die Vorstellungskraft der Hollywood-Filmindustrie 
übersteigt und die deshalb nie das Thema eines Films wurde. Es handelt sich hierbei um die sogenannte 
Stadttaube. Dieses eigentlich harmlos und friedlich aussehende Tier entpuppt sich beim Studium der 
Fachliteratur als eine Kreatur, die durch die Aggressivität ihrer Stoffwechselprodukte zunächst 
menschliche Siedlungen zerstört und dann die geschwächten, obdachlosen Menschen durch die 
Übertragung gefährlicher Krankheiten und Parasiten gänzlich ausrottet. Empfindliche Menschen erwerben 
schon durch den bloßen Anblick einer Stadttaube mannigfaltige, oft unheilbare Krankheiten.

Doch was treibt vernünftige Menschen dazu, sich zusammenzurotten und in einer konzertierten Aktion die 
Menschheit derart zu gefährden? 
Soziologen warnen vor einer stark steigenden Zahl von Tätern. Regelrechte Geheimbünde und Logen 
werden gegründet. Im Untergrund wird über geeignete Plätze, optimale Futtermittel, Tarntechniken und 
Fütterungsmethoden diskutiert. 
Zunehmend bilden sich mafiöse Strukturen, die rücksichtslos handfeste wirtschaftliche Interessen 
verfolgen. 

Betrachtet man die Zahlen für nur eine einzige deutsche Großstadt, so wird klar, daß, hochgerechnet für 
weltweit alle Städte und Siedlungen die finanzielle Macht dieser Organisationen letztendlich ein wichtiger 
weltpolitischer Faktor sein wird. Die Bedrohung der gesamten Menschheit durch eine Unzahl von 
Stadttauben wird dabei billigend in Kauf genommen.
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Die Bedrohungslage.

Betrachtet man sich die offiziellen Zahlen, so wird deutlich, wie groß die Gefahr ist. 

Nach Angaben von Schädlingsbekämpfern leben in einer durchschnittlichen deutschen Großstadt mehrere 
zehntausend Stadttauben. Diese Zahl scheint glaubhaft, da diese Tiere in Befragungen durch die 
Fachverbände der Bekämpfungsfirmen praktisch immer von den befragten Bürgern als Plage empfunden 
werden. Würden sich wenige tausend Tauben auf das ganze Gebiet einer Großstadt verteilen, so würde 
dieser Effekt nicht eintreten. Man kann also von mindestens ca. 40.000 Tauben ausgehen. Diese Zahl 
entspricht auch offiziellen Angaben, z.B. der Stadt Berlin.

Jedes dieser Tiere produziert jählich ca. 10 kg Kot (Anm.: da diese Zahl von der durch Tierschützer 
unterwanderten Organisation „Menschen für Tierrechte“ stammt kann sie als schöngerechnet betrachtet 
werden. Tierschutzorganisationen fehlt – im Gegensatz zu Gebäudereinigungsunternehmen und 
Schädlingsbekämpfungsfirmen – grundsätzlich die nötige Objektivität). 
Also: 10 – 12,5 kg Kot/Jahr bedeuten ca. 27 – 34 g Kot/Tag.
Vergleichen wir diese Zahl mit dem aufgenommenen Futter (keiner kann mehr schei.... ausscheiden ... als 
er zu sich genommen hat) zeigt sich, daß die Bilanz ungefähr stimmt. Der Unterschied würde sich bei 
einer genauen Messung aus der aufgenommenen Wassermenge ergeben.
Deuka empfiehlt 20 -35 g Futter pro Tag für eine Taube (in der Zucht empfiehlt Deuka sogar ca. 50 -60 g 
Futter, aber Stadttauben sind nicht zuletzt wegen ihrer Genügsamkeit derart gefährlich). Trotzdem 
müssen diese Tiere gut genährt sein, da von einem hungrigen oder geschwächten Tier keine so enorme 
Bedrohung ausgehen kann wie sie allgemein bei Stadttauben beschrieben wird.

Fragt man die kommunalen Behörden nach der Ursache für die hohe Zahl der Stadttauben, so erfährt 
man, daß der Grund hierfür die zahlreichen, illegalen Taubenfütterer wären. 
Wenn es ohne diese Fütterer also kaum Tauben in der Stadt gäbe, so sind die verbrecherischen 
Körnerwerfer in der Bevölkerung die beinahe einzige Futterquelle dieser gefährlichen Tiere.

Was das volkswirtschaftlich bedeutet kann man sich leicht ausrechnen. 

Ein systematischer und professioneller Fütterer verwendet selbstverständlich artgerechtes Taubenfutter 
(Ausnahmen bestätigen die Regel...). Um die bürgerliche Fassade zu wahren und nicht als Straftäter 
aufzufallen tätigt er seine Einkäufe nicht im einschlägigen Großhandel, sondern im Supermarkt und 
Tierfachhandel. Dort kostet ein Kilogramm Taubenfutter ca. 75 ct bis 1 Euro (Großhandel: ca. 50 – 60 ct).

Verzehren also 40.000 Tauben täglich je 30 -40 g Futter erwerben die Mitglieder dieser kriminellen 
Organisationen ca. 450 - 500 Tonnen Futtermittel pro Jahr - nur in dieser Stadt! Bei – niedrig gerechnet – 
70 ct pro Kilogramm entspricht das einem Betrag von rund 350.000 Euro. 
Hier wird deutlich, daß es sich ohne Zweifel um eine Form der organisierten Kriminalität handelt. Die 
typischen Fütterer, nämlich alte, arme Rentnerinnen, sind nicht in der Lage, derartige Beträge 
aufzubringen.

Rechnet man jetzt von dieser Großstadt mit ca. 700.000 Einwohnern auf die gesamte Bunderrepublik 
Deutschland mit ca. 80 Millionen Einwohnern, von denen der größte Teil in Siedlungen lebt, hoch, so 
erkennt man die immense wirtschaftliche Macht dieser Organisationen. 
Tausende von Arbeitsplätzen sind alleine in der Futtermittelindustrie von ihnen abhängig. 
Doch durch das gezielte Vermehren der Tauben in den Städten - und den damit überlebensnotwendigen 
Abwehrmaßnahmen - hängen nochmals zehntausende Arbeitsplätze bei Schädlingsbekämpfern und 
Reinigungsfirmen sowie bei Produzenten von Abwehrartikeln von der Taubenfütterungsmafia ab. 
Millionenumsätze werden getätigt. International werden Milliardenumsätze getätigt. Man denke nur an 
Megacities wie Los Angeles, Mexico Stadt oder Tokio.
Als Anteilseigner solcher Futtermittelhändler, landwirtschaftlichen Großbetriebe und Abwehrfirmen 
verdienen die dunklen Hintermänner dieser kriminellen Strukturen Milliarden. 

Die Drogenkartelle in Südamerika lehren uns, ähnliche Strukturen in Mitteleuropa rechtzeitig zu 
bekämpfen. Die Clanchefs verdanken dort ihren sagenhaften Reichtum und ihre Machtfülle, der die 
Staaten nichts mehr entgegenzusetzen haben, letzendlich tausenden von 'kleinen' Drogenkurieren. Hier 
versuchen Schwerkriminelle durch tausende von Rentnern und Kleinfütterern eine ähnliche Stellung zu 
erlangen. Und ähnlich skrupellos wie die bolivianischen Kokainmilliardäre die mörderischen Auswirkungen 
ihrer Drogen in Kauf nehmen, begegnen die deutschen und europäischen Taubenfutterbarone den 
apokalyptischen Folgen einer übergroßen Stadttaubenpopulation mit vollkommener Gleichgültigkeit.



Die Lösung: mit Kanonen auf Tauben schießen.

Schnelles und entschlossenes Handeln ist in Anbetracht der Lage dringend erforderlich. Verantwortliche 
Politiker aller betroffenen Staaten sollten gemeinsam und koordiniert handeln. Als erster, wichtiger Schritt 
muß das Bewußtsein der Bevölkerung und der Verwaltung für die Bedrohung geschärft werden.

In diesem Punkt zeigen sich bereits erste, erfreuliche Erfolge. 
Die Justiz ahndet inzwischen beispielsweise jeden Verstoß gegen das Taubenfütterungsverbot mit der 
angemessenen Härte. Während bei Körperverletzungen, Rauschgiftbesitz/-handel oder Eigentumsdelikten 
eine Einstellung des Verfahrens wegen Geringfügigkeit oder eine weitere Bewährungsstrafe für Erst-, 
Zweit-, Dritt- und Vierttäter selbstverständlich ist, kommt wegen der Schwere der Tat eine solche 
Entscheidung beim illegalen Taubenfüttern auf keinen Fall in Frage. Zusätzlich wäre noch zu diskutieren, 
ob der Gesetzgeber nicht den Strafrahmen dieser eklatanten Gesetzesverstöße erheblich erweitern sollte. 
Langjährige Freiheitsstrafen hätten sicherlich einen deutlich abschreckenden Effekt.

Polizei und Ordnungsbehörden erkennen inzwischen die Notwendigkeit eines kompromisslosen Vorgehens 
gegen ertappte Futtersünder und wenden, ohne Ansehen der Person, das ganze Spektrum ihrer 
Möglichkeiten, bis hin zu roh erscheinender Gewalt, an. Den Beamten ist klar, daß auch 80 Jahre alte 
Rentnerinnen subversive Elemente sind, die mit hoher krimineller Energie ihr Ziel verfolgen. Übertriebene 
Sentimentalität und ungerechtfertigte Rücksichtnahme wären absolut fehl am Platz. In diesem Punkt 
verhalten sich zwischenzeitlich fast alle Ordnungshüter vorbildlich.

Während Polizei und Justiz bereits die überführten Täter mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln 
bekämpfen, stellt sich das große Problem, daß die überwiegende Mehrzahl der Fütterungsverbrecher 
bislang unentdeckt bleibt. 

In diesem Punkt gibt es schier unendlichen Nachholbedarf. 
Der Staat könnte zum Beispiel „Informelle Mitarbeiter“ beschäftigen, die sich in Füttererkreise 
einschleichen und die Behörden über die dortigen Aktivitäten und Mitglieder unterrichten. 
Ähnlich den V-Männern beim Verfassungsschutz könnten diese F-Männer (F für Futter) durchaus auch 
führende Positionen im Untergrund der jeweiligen Stadt innehaben.

Denkbar wäre durchaus auch, daß das Innenministerium gegebenenfalls anonym angebotene CDs 
erwirbt, auf denen sich auszugsweise Datenbanken mit Namen von Fütterern, Futterplätzen und 
Streuzeiten befinden.

Experten des U.S.-Heimatschutzministeriums wären sicherlich kompetente Berater unserer Kommunen im 
Bezug auf Fütterungsüberwachung. Ihre Erfahrung im Kampf gegen Terrorismus, sowie die im Irak und in 
Afghanistan erworbenen Erkenntnisse wären sicher eine große Hilfe im Krieg gegen die Stadttauben und 
deren Verbündete.

Mit großer Erleichterung wurde von Luftwaffenoffizieren die Aufhebung des Verbots unbemannter 
Luftfahrgeräte (Unmanned Aerial Systems UAS) am 28.11.2011 durch den Bundestag zur Kenntnis 
genommen. 
Mit Hilfe solcher Drohnen könnte eine flächendeckende Überwachung aller Plätze und Straßen einer Stadt 
verwirklicht werden. Durch den Einsatz spezieller Software könnten Futterstreuer automatisch erkannt und 
durch den gezielten Einsatz von automatischen Lenkwaffen unschädlich gemacht werden (mögliche 
Irrtümer der Software müßten dabei als 'Colateralschäden' in Kauf genommen werden). Gleichzeitig 
könnten diese von unbemannten Fluggeräten abgefeuerten Raketen die Tauben direkt beim Anflug auf 
den Futterplatz angreifen und vernichten. 

Fazit:

Die Lage ist zwar außerordentlich ernst, doch schnelles und entschlossenes Handeln könnte - in 
Kombination mit modernster Waffentechnik und einem ausgefeilten Überwachungsapparat - die Gefahr 
mit hoher Wahrscheinlichkeit abwenden. 


